
führliche Schilderung der traurigen Vorfälle bei dem Einzuge
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Oeffentlicher Verkauf.
Die zu Merſeburg belegene ſogenannte Amtsziegelei, als:

a) Fabrikations, Wohn und Wirthſchaftsgebäude von 1 Morgen 100 QRuthen Grundfläche,
b) dazu gehörige Gräſerei und Garten von 1 Morgen 75 QRuthen,

zum Lehmſtich geeignete, ganz nahe der Ziegelei belegene Wieſe von 34 Morgen 98 QRuthen Flächeninhalt,
d) das Jnventarium an Zieglergeräthen e. 2

ſoll öffentlich gegen Meiſtgebot verkauft werden.
Der Verkaufstermin wird

Montags den 24. September dieſes Jahres
auf der Zhegeletabgehalten, des Vormittags 10 Uhr eröffnet und Nachmittags 3 Uhr geſchloſſen.

Bezüglich der Bedingungen iſt beſonders hervorzuheben:
daß das Veräußerungsquantum auf mindeſtens 15,450 Thlr. feſtgeſtellt iſt,

2) daß hiervon
z vor der Uebergabe,
4 binnnen Jahresfriſt, und
S nach 3 Jahren

abgezahlt, reſp. bis zur Zahlung mit 5 vom Hundert verzinſt werden ſoll,
3) daß der Zuſchlag nach Befinden ſogleich ertheilt werden wird.

Jm übrigen wird auf die in hieſiger Amtsſtube zur Einſicht bereit liegenden Bedingungen verwieſen
Merſeburg, den 12. Auguſt 1849.

Königliche sHorn.
Oeffentlicher Verkauf.

Die bei Merſeburg belegenen ſogenannten Geſtütwieſen, und zwar:
a) auf dem Weder 260 Morgen 51 QRuthen in 57 einzelnen Parzellen für welche ein Veräußerungsquantum

von mindeſtens 40281 Thlr., und 4b) auf dem Mühlanger 58 Morgen 135 QRuthen in 15 Parzellen, für welche ein Veräußerungsquantum von
mindeſtens 9209 Thlr. feſtgeſtellt iſt,

ſollen öffentlich gegen Meiſtgebot verkauft werden.
Der Verkaufstermin wird

ad a) für die Werderwieſen
Dienstags den 25. September dieſes Jahres

im Hospitalg arten auf hieſigem Neumarkt,
ad b) für die Mühlangerwieſen

Mittwochs den 26. September dieſes Jahres
in hieſiger Rentamtsſtube

abgehalten. Jeder dieſer Termine wird früh 9 Uhr eröffnet und Abends 6 Uhr geſchloſſen.
Der Zuſchlag wird nach Befinden ſogleich ertheilt.
Das Nähere ergeben die Bedingungen, welche in hieſiger Amtsſtube zur Einſicht bereit liegen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1849.

KöniglichesHorn.
Die Conſt. it. bringt na ende treue und gaus- bewirkten, läßt ſich vorausſehen. Und doch treibt die Erinnerung jedem ehrenſt 3 r werthen Hamburger das Blut der Schaam in die Wangen. Ebenkomme ich von der

Börſe es herrſchte dort allgemeine Entrüſtung über den Senat der noch
keine Schritte zur Unterſuchung des Frevels eingeleitet hat! Man fühlt ſich
beſchimpft durch eine ſolche Characterloſigkeit und Schwäche des Regiments.

Die Gerechtigkeit erfordert, daß von jener für unſere Stadt ſchmachvollen

Rentamt.

Rentamt.

der Preußen in Hamburg
a Hamburg, 15. Auguſt. Daß man uns Hamburger ununterſchied
lich mit den Elenden identifiziren (gleichmachen) werde, welche die jüngſten Auftritte
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Begebenheit diejenigen Momente hervorgehoben und im Detail bekannt werden,
welche darlegen, wie es in der verhängnißvollen Nacht vom 13. zum 14.
Auguſt hamburgiſche Männer gab welche ihr Leben daran ſetzten, um
die Ehre ihrer Vaterſtadt zu 'retten. Die Offiziere des 6. Bürgermili-
tair Bataillons, unſern beſten Familien angehörig haben ihrer meuteriſchen
Truppe gegenüber einen Heroismus bewährt, deſſen man in Preußen gedenken
ſollte, wenn man (mit vollem Recht) eine glänzende Genugthuung fordert.
Eine Genugthuung darf das ausgezeichnete Ofſtziereorps jenes Bataillons vor
Allem beanſpruchen. Von unſerer Regierung kann es eine ſolche nicht erwarten
Sie hat ſich ſelbſt gerichtet.Nehmen Sie von vornherein als feſtſtehend an, daß keineswegs
der Unmuth über die Politik Jhrer Regierung, keineswegs die Mißſtim
mung gegen das preußiſche Militair die Veranlaſſung zu den Scenen der Au
guſtnacht gegeben. Was hievon zu halten, erſehen Sie am ſicherſten daraus,
daß den ganzen Tag, welcher jenem Abend voranging, die in Altona ein
quartierten Preußen im beſten Einverſtändniß mit den Hamburgern
truppweiſe die Straßen unſerer Stadt durchzogen und daß an keinem Ort Rei-
bungen ſtattgefunden hatten. Die Kopfloſigkeit und Ohnmacht der Behörden,
der Jndifferentismus der ſogenannten „„Gutgeſinnten endlich die Wühlereien
der Demagogen, welche diesmal va banque ſpielten, bilden die Factoren dieſer
Vorgänge. Die Regierung namentlich trifft eine ſchwere Verantwortung.
Nicht ſowohl wegen ihres Benehmens bei dieſer Gelegenheit, als aus tiefer
liegenden Gründen. Das Bürger Militair war früher ganz vortrefflich. Die
allerdings beſtändigen Unterwühlungen von unten würden es nicht zu demora
liſiren vermocht haben wenn die Regierung mit ihrer beiſpielloſen Schwäche
nicht das Jhrige dazu gethan hätte, um die Disciplin vollſtändig zu ünter
graben. Waren doch alle Strafen ſtillſchweigend abgeſchafft! Verfügte ein
Offizier Arreſt, ſo erhielt er von oben her einen Verweis, die erkannte Strafe
wurde erlaſſen und der pflichtgetreue Offizier ſah ſich ſeinen Leuten gegenüber
bloßgeſtellt. Schon vor Jahr und Tag war die Sache des Bürger -Militairs
unhaltbar. Beim Generalmarſch fand ſich eine diſſolute Bande von Bewaff
neten ein eher geeignet, Skandal zu machen, als der Ordnung Dienſte zu
leiſten. Der Senat hätte Ordnung ſchaffen können, aber nur mit Hülfe
einer andern Regierung. Und ſo haben wir es erlebt daß die höchſten Be
hörden eines Freiſtaats lieber einen Tumult hingehen laſſen, als die ihnen ab
folut mangelnde Kraft da ſuchen wollteu, wo ſie zu finden iſt. An dem Oberſten
Nicol hatte das Bürger Militair einen ſtrengen und ausgezeichneten Chef
erhalten freilich ging die Sache der Demagogen in unſerer Stadt bergäb-
waärts aber unter einer ſolchen Regierung war Energie und Thatkraft übel
angebracht.

So ſtanden die Sachen vor dem 13. Auguſt. Die Ankunft der Preüßen
gab nur den Namen her in Wahrheit wagten unſere Demagogen einen
Streich der Verzweiflung die Desorganiſation des Militairs und die Beſchif
fenheit einer ſo regierungsunfähigen Regierung ermuthigte dazu. Was wäre
in jener Nacht wohl aus Hamburg geworden ohne die bewunderungs-
würdige Haltung ver einrückenden Preußiſchen Truppen, die,
auf eine unerhört niederträchtige, infame Weiſe inſultirt, dem Commando ihrer
Offiziere dennoch gehorchten und ſich ſo benahmen, daß hier bei jedem ehren
werthen Menſchen die höchſte Bewunderung der Preußiſchen Mannszucht her
vorgebracht iſt! Was wäre geworden, ohne die Entſchloſſenheit und den per-
ſönlichen Muth der Offiziere vom 6. Bataillon, ohne die Bravour unſerer
Dragoner

Das Preußiſche Bataillon ſchon auf dem Wege von Altona durch den
Pöbel auf das Frechſte inſultirt, war in die Kräuter'ſche Reitbahn in Quartier
gezogen und die Straßen dahin würden von unſern Dragonern beſetzt. Der
Tumult wuchs. Der Oberſt des Bürgermilitairs Nicol, entſchloſſen wie ge-
wöhnlich, ließ Generalmarſch ſchlagen. Begreifen Sie die Kopfloſigkeit der
Behörden es wurde Gegenbefehl ertheilt! So kam es, daß nur
das 6. Bataillon des Bürgermilitairs das in der Nähe des Quartiers der
Preußen wohnt, in Folge des Generalmarſches zuſammengetreten war. Es
verhielt ſich Anfangs ziemlich ruhig trotz der Aufhetzungen bewaffneter
Civiliſten, die ſich in die Reihen eindrängten. Als dieſe ſahen daß ſie
ſo nichts erreichten fingen ſie mit Jnſultirung der Offiziere an. Da ſtelen
plötzlich in den angränzenden Straßen wo die Preußen lagen, einige
Schüſſe, das bekannte Manöver! und nun ſchrie Alles, die Preußen
mordeten die Leute. Von Preußiſcher Seite war aber kein Schuß gethan
es war kein wahres Wort daran. Nicht der tobenden Menge galten
die Schüſſe, ſondern unſern ruhig haltenden Dragonern von denen einer ſo
gleich vom Pferde geſchoſſen zwei andere verwundet wurden. Die Dragoner
machten darauf eine Charge nach der Richtung, woher die Schüſſe gekommen
und hieben in die Menge ſcharf ein. Natürlich kam es zu zahlreichen Ver
wundungen. Dieſe wurden ganz nahe dem Schauplatz alſo je weiter davon,
deſto beſtimmter, den Preußen ſchuldgegeben! Jetzt gelang es in dem 6.
Bürger Militair- Bataillon daß mittlerweile größtentheils betrunken ge-
macht worden, die Bande der Disciplin vollſtändig zu löſen. Es folgten Auf
tritte, die ich in ihrem entwürdigenden Character nicht zu beſchreiben vermag.
Man umringte den Major und die Offiziere und verlangte ſcharfe Patro-
nen. Dieſe wurden verweigert. Darauf wurde mitgetheilt, in der dicht
dabei beſtndlichen Wache wären Patronen. Man weiß noch heute

nicht, wie dieſe dorthin gerathen ſind. Der Major und einige
Offiziere warfen ſich den in die Wache Eindringenden“ entgegen wurden aber
von einem Theil der Wachtmannſchaft mit Kolbenſtößen und Bajo-
netſt ichen empfangen und mußten ſich mit dem Degen in der Fauſt Bahn
brechen. Von bewaffneten Civiliſten waren indeſſen die Patronen vertheilt
und das Batalllon hatte ſcharf geladen und nun umringte die wüthende Maſſe
die Offiziere. Jhnen wurden die geladenen Gewehre auf die
Bruſt geſetzt; es wurde ſtürmiſch verlangt, ſie ſollten gegen die Preußen
führen oder man würde ſie ſofort niederſchießen. Der Major und ſämmt-
liche Offiziere, ohne Ausnahme, einſtimmig, erklärten, „ſie
würden ſich eher auf der Stelle füſtliren laſſen, ehe ſie eine
That begingen, die ebenſo ehrlos, als wahnſinnig wäre.“ Nach dieſer
männlichen Weigerung ſteigerte ſich die Wuth auf das Höchſte. Es wurde
auf die Offiziere angelegt und geſchoſſen, nach ihnen geſte-
chen es iſt ganz unbegreiflich, daß keiner getödtet wurde! Einige wenige
Unteroffiziere ,und Gardiſten hielten treulich zu den Offi-
zieren und bildeten eine um ſo ehrenvollere Ausnahme. Dieſe Männer
müßten öffentlich genannt werden. Die ſogenannten „„Gutgeſinnten“
v zerſtoben! An Ermahnungen zur Ruhe war natürlich gar nicht zu

Die wüthenden Haufen wollten nun, da es noch an Gewehren fehlte, einen
Eiſenhändlerladen ſtürmen. Einer der Offiziere (geborner Preuße) warf ſich
mit 8 10 braven Gardiſten ihnen entgegen und beſetzte den Laden. Zweimal
gelang es die andringenden Maſſen mit dem Bajonet zurückzuwerfen. Doch
die Stürmenden gaben Feuer wie durch ein Wunder wiederum wurde Keiner
getödtet die Kugeln gingen meiſtens durch die Czako's und über die Köpfe;
die zehn Leute mußten weichen der Laden kam in die Gewalt der Maſſen

Doch dieſer Aufruhr im Schooße des Bataillons, dieſe Mißhandlungen
der Führer brachte davon zurück, nach dem Quartier der Preußen zu ziehen.
Welches Unglück, wenn die Offiziere dem äußerſten Zwange nachgegeben, nicht
ſo feſt geblieben wären und nicht den Sturm auf ſich gelenkt hätten wenn
ſie das Militair mit dem Pöbel hätten gemeinſchaftliche Sache machen laſſen.
Aber von der ſchändlichen Behandlung, welche jene Ehrenmänner erlitten, Jhnen
ein Bild zu geben, bin ich nicht im Stande. Einer der Offiziere welcher
ſah, wie man dem Major Bajonete auf die Bruſt ſetzte, machte unter
Andern den Verſuch, ſich zu ihm durchzuſchlagen, wurde ergriffen, ent-
waffnet, niedergeworfen, mit Füßen getreten und 5 8 Offi
ziere und Unteroffiziere mußten mit Säbel und Bajonnet im eigentlichſten
Sinne des Worts ihn heraushauen und ſtechen z er wäre ſonſt todt
auf dem Platze geblieben. Der Major ein Mann von großem perſönlichem
Muth und hochachtbarem Character, vergoß geſtern Thränen als er die er
littene Behandlung erzählte, die an Niederträchtigkeit und Brutalität Alles
überſteigt, was man ſich vorſtellen kann. Die Erbitterung der Offiziere
gegen ihre Truppe iſt unbeſchreiblich ſte würden ohne Zweifel mit den Preußen
in Reih und Glied treten gegen dieſe meuteriſche Rotte, ſobald es gelte.
Jhnen ſind die Preußen nicht „fremde“ Truppen aber ſolche Beſtialität
iſt ihnen fremd und in tiefſter Seele verhaßt. Jn der Stadt iſt die Er
bitterung gegen das aufrühreriſche Bataillon allgemein; ebenſo groß iſt
die Theilnahme für die Offiziere, namentlich den Major. Und
es iſt nicht laut genug zu wiederholen daß ſie ſich als Ehrenmänner gezeigt
und was an ihnen lag, die Ehre Hamburgs gerettet haben. Preußen
hat auch für ſie Genugthuung zu verlangen

Die preußiſchen Soldaten haben durch die freundliche Aeußerung „daß
ſie ſehr wohl wüßten, die Hamburger Bürger trügen die Schuld nicht,“
ſich große Sympathien erworben.

Wie lange ſoll Hamburg durch die Schuld ſeiner Behörden durch
die Ohnmacht einer regierungsunfähigen Regierung ſolchen Scenen ausgeſetzt
bleiben Es iſt hier das herrſchende durchgehende Gefühl von Bitterkeit gegen
die öffentliche Lüge unſerer Jnſtitutionen! Wir verlangen eine wirkliche Regie
rung einen reellen Staat wir ſind der Schein Exiſtenz überdrüßig. Uns
thut ein Reich svorſtand noth! Das iſt die Moral dieſer Geſchichte.
Ueber der eminenten Unfähigkeit unſeres Senats ſind die Blinden ſehend ge
worden. Truppen zur Herſtellung der Ordnung brauchen wir nicht
aber eine Regierung.

Die Berl. Nachr. bringen Folgendes aus Mannheim,
12. Auguſt. Der badiſche Merkur enthält Nachſtehendes
über die preußiſche Landwehr und die ſüddeutſche
Volksbewaffnung. Kürzlich hatte ich Gelegenheit, Of-
fiziere und Soldaten des in Pforzheim angekommenen und
daſelbſt auf mehrere Tage einquartierten 12. preußiſchen Land
wehrBataillons zu ſehen und zu ſprechen. Die Mannſchaft
des Bataillons erſchien in ſehr abgetragenen Uniformen, was
jedoch ihm nur zur Ehre gereichen konnte ſie ſind ſeit 15
Monaten im Felddienſte, waren in Schleſien und Sachſen

und haben nun den badiſchen Feldzug durchgemacht, ſind vor
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Raſtatt gelegen und haben in der- letzten Zeit drei Wochen
lang im freien Felde, mehrere Tage im Regen, campirt.
Unmittelbar nach der Uebergabe von Raſtatt verließen ſie die
Feſtung. Merkwürdig iſt der kriegeriſche Geiſt dieſer Land
wehr-Bataillone bei Mannſchaft und Offizieren ihr Muth,
ihre nicht pedantiſche, aber anſtändige Disciplin und bei
Allem dem ihre Anſpruchsloſigkeit. Dieſe Leute ſind zwei
Jahre unter der Linie geſtanden, haben zwei Jahre die Re
ſerve gebildet, ſind dann Landwehr geworden haben ſich
drei, vier bis ſechs Jahre zu Hauſe, oder in ihrem Amte
und bei ihren Berufsgeſchäften befunden ohne öfter als je
im zweiten Jahre auf vier bis ſechs Wochen lang wieder
im Dienſte geweſen zu ſein. Viele von ihnen haben an
keinen ernſtlichen Feldzug denkend, geheirathet, eigene Ge-
ſchäfte gegründet u. ſ. w. ihre Offiziere ſind Regierungs
räthe, Juſtizbeamte, Oeconomen, Kaufleute, und nun, nach
dem ihr König, an dem ſie Alle mit inniger Liebe hängen,
ſie zum Kriegszug in ferne Länder, zum Kampfe für das
monarchiſche Princip, zur Unterdrückung des Aufruhrs ge-
rufen hat, ſind ſie willig gefolgt, ſind allen Aufwiegelungen
widerſtanden haben ihre Werkſtätten Comtoire, Aemker,
Landgüter, Frauen und Kinder verlaſſen, und ſind als ge
übte kenntnißreiche Krieger, als tapfere Streiter für eine edle
Sache, als vollendete Soldaten dageſtanden und als Sieger
zurückgekehrt. Die Landwehr- Offiziere haben, wenn ſie im
Dienſte ſind, ihre Stellvertreter im Amte, ihre halbe Be-
ſoldung und ihre Offiziergage je nach ihrem Rang zeigen
eine vortreffliche militairiſche Haltung und Niemand würde
glauben, daß dieſe Männer aus der Kanzlei, dem Comtoir,
dem Oeconomie Gebäude herausgetreten ſind, um als Krieger
in den Süden Deutſchlands zu ziehen, denn auch ihre
militairiſche Bildung iſt überraſchend. Wahrlich, wenn man
dieſen kriegeriſchen Geiſt, dieſe Anhänglichkeit an das Königs-
haus und Vaterland, dieſe Entſchiedenheit für Recht, Ord-
nung und Geſetzlichkeit, dieſe wahrhaft brüderliche Eintracht,
dieſe Würde und Anſpruchsloſigkeit der preußiſchen Land
wehr Bataillone in Mannſchaft und Offizieren ſieht, dann
lernt man erſt die Geſinnungsloſigkeit und ſittliche Gemein-
heit derjenigen Bürgerwehren, Aufgebote und Märzvereins-
Contingente, deren erſter Gedanke, ſobald man ihnen die
Waffe in die Hand giebt, um als edle Bürger ſie zu brau-
chen, Empörung Umſturz, Raub und Plünderung iſt,
aufs Tiefſte verachten! Seufzend fragt man ſich wann wird
man es in unſerem Vaterlande dahin bringen, daß einfache
Landleute von ſolchem hohen edlen, kriegeriſchen und ſitt-
lichen Geiſte beſeelt ſind, wo es der Landleute genug giebt,
die, ſobald ſie eine Bürgerwehr organiſirt haben, meinen,
nun ſtehen ſie als Feinde der Regierung da, und müſſen ſo
daſtehen, und man könne nicht auch die Waffen für König
und Vaterland tragen Was mögen dieſe Preußen von
uns Süddeutſchen denken, und iſt es zu verwundern, wenn
ſie meinen von ihnen beherrſcht, von ihrem Geiſte durch
drungen zu werden, könnte nur ein Glück für uns ſein?

Die einſt ſo berühmte Sängerin Henriette Sonntag,
welche vor 20 Jahren den Grafen Roſſi heiräthete und da
mit die Bühne verließ, betritt dieſelbe jetzt wieder in London.
Der koſtſpielige Aufenthalt in Petersburg Wien e. wo
ihr Mann ſardiniſcher Geſandte war, hat das erſungene
Vermögen faſt aufgezehrt, ſo daß ſie für ihre Kinder nun
neues erwerben will. Das wird ihr auch gelingen, denn ſie
iſt vom Theaterdirector Lumley in London auf zwei Jahre
engagirt und erhält bei freier Wohnung und Equipage für
jeden Abend wo ſie ſingt 7000 Thlr.

m
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Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vaeat.
Stadt. Geboren: dem Zimmermann Graul eine Tochter dem Kö-

niglichen Wegebaumſtr. Schulze ein Sohn dem Handarbeiter Simon ein
Sohn dem Dienſtknechte Rietzſch eine Tochter eine außerehel. Tochter.
Getrauet: der Schirmfabrikant Simonſohn mit Mar. Magdalene Hopf-

gart. Geſtorben: der 2. Sohn des Ziegeldeckergeſellen Wittig, im 12.
J., an der Brechruhr der älteſte Sohn des Ziegeldeckergeſellen Wittig im
14. J-., an der Brechruhr der einzige Sohn des Diaconus Hartung, 8 M.
alt, am Zahnen die Ehefrau des Handarbeiters Lautenſchläger im 30. J.,
an der Cholera der Handarbeiter Lautenſchläger, im 39. J., an der Cholera
der Bürger und Schneidermſtr. Weiße, im 66. J., am Blutſchlage, die hin
terlaſſene Wittwe des Handarbeiters Huth, im 76. J., an Altersſchwäche z die
Ehefrau des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Gerlach, 69 J. alt, am Magen
krampf der Bürger und Schneidermſtr. Enkel, 77 J. 3 M. alt an Alters
ſchwäche ein außerehel. Sohn, im 4. J., an der Cholera

Neumarkt. Geboren: dem Schönfärber Horn einen Sohn.
Geſtorben: der Commiſſionair Röder, 46 J. alt, an der Cholera die
Ehefrau des Handarbeiters Schmidt in Venenien, 50 J. alt, an der Cholera
die Wittwe Schneider 63 J. alt, an der Auszehrung die jüngſte Tochter
des Mützenmachers Reichenbach, im 2. J., an der Cholera

Altenburg. Geboren: dem Schneidermſtr. Trillhaaſe ein Sohn
dem Ziegeldeckergeſellen Bretſchneider eine Tochter. Geſtorben: der
Mühlknappe Wächter, 72 J. 40 M. alt, an der Cholera der Schuhmacher
Reuſcher, 32 J. 4 M. alt, an der Cholera der Bürger und Schuhmachermſtr.
Langguth, 69 J. 7 M. alt, an der Ruhr die hinterl. jüngſte Tochter des
Schuhmachers Reuſcher, 1 J. 6 M. alt, am Zahnen ein außerehel. Sohn,
1 J. 5 M. alt, an Krämpfen.

Donnerstag, den 23. d. M., Vormittags 11 Uhr, ſoll in der Altenburger
Kirche allgemeine Beichte und Abendmahl gehalten werden.

Bekanntmachungen.
Ein waſſerfreies Braunkohlenwerk

zwiſchen Merſeburg und Halle, welches ſchwunghaft betrieben
wird und ſehr gut rentirt, iſt mit allem Zubehör, nament-
lich einem Wohnhauſe, Schuppen Stallung, Pferde und
Wagen und den zum Betriebe des Kohlenwerks erforderlichen
Utenſilien, ſofort zu verkaufen. Nähere Auskunft hierüber
ertheilt

der Commiſſionair Pietzſch in Merſeburg.
Obſtverpachtung.

Die Gemeinde Göhlitzſch iſt geſonnen, Sonntag den
26. Auguſt c. Nachmittags 2 Uhr, die diesjährige Obſt-
nutzung an Ort und Stelle unter den zuvor bekannt zu
machenden Bedingungen, meiſtbietend zu verpachten.

Die Gemeinde Göhlitzſch.
Auction. Es ſollen den 29. Auguſt d. J., Vor

mittags von 9 Uhr an, auf dem Rathhauſe, mehre 72
Thlr. taxirte Effecten, als werthvolle Möbeln, dergl.
neue Kleidungsſtücke, 1 Stutzuhr, 40 Ellen Camelot, Bücher
für Baumeiſter 2e. und 18 Lief. der Pracht-Hausbibel, ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1849. Nagel, Auet.

Anetio n.Mittwoch den 29. Auguſt, Vormittags 10 Uhr, ſollen
auf dem Rittergute Altſcherbitz bei Schkeuditz Schlitten,
offene Wagen, Kutſchgeſchirre, Reitzeug, Hausgeräthe, Tiſche,
Stühle, Bettſtellen, Spiegel und andere Meubels meiſtbie
tend gegen ſofortige Baarzahlung verſteigert werden.

Gute trockne Braunkohlenſteine, zum billigen Preiſe,
ſind in dem Breymannſchen Hauſe, Oberaltenburg Nr.
824., vorräthig und werden Beſtellungen darauf angenommen.

Zu vermiethen iſt in der Rittergaſſe Nr. 169. eine
meublirte Stube nebſt Kammer an einen einzelnen Herrn
dieſelbe kann ſogleich bezogen werden.
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An et e.Unterzeichneter erlaubt ſich hiermit das geehrte Publikum
von der Eröffnung ſeiner

Cuch- und Ausſchnitt
ſo wie auch

Materialwaaren- und Taback-
ganz ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen und verſpricht neben

Handlung
ſtreng reeller Bedienung die möglichſt billigſten Preiſe.

Mücheln, den 18. Auguſt 1849.
Heinr. Steckner.

Jahrmarkt- Anzeige.
Meinen werthen Kunden die ergebenſte Anzeige, daß ich

noch wie früher eine große Auswahl Pelze und Pelzwaaren
zum Verkauf verfertigt vorräthig habe. Meiwes vorgerückten
Alters wegen (denn es iſt mir der Fall ſchon öfter vorge-
kommen, daß ſie mich todt geſagt haben) werde ich die Jahr
märkte nicht mehr bereiſen darum bitte ich, mich ferner
zu beehren in meiner Behauſung Nr. 325. in der Oelgrube.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1849.
Hermenthal, Kürſchner.

Von fr. reifen Ananas in Pracht-Exemplaren, empfing
die zweitr Sendung F. L. Schulze, Domplatz.

ff. Raffinade, f. mittel Raffinade, f. Melis in Broden,
geſtoßenen Melis, weiße und gelbe Farine, ſehr reinſchmeckende
Kaffees, gebrannt und ungebrannt, empfiehlt billigſt

F. L. Schulze, Domplatz.
f. franzöſiſche Liqueure, doppel und einfache Liqueure,

feine Aquavite, ächten alten Nordhäuſer Kornbranntwein,
auch in ganzen Gebinden empfiehlt billigſt

F. L. Schulze, Domplatz.
Sehr ſchöne looſe Tabacke, Varinas- und Portorico-

tabacke in Rollen und Blättern gute abgelagerte Cigarren
von 3 Thlr. bis 40 Thlr. pro Mille empfiehlt

F. L. Schulze, Domplatz.
Merſeburg, den 20. Auguſt 1849.
Von nachſtehenden eben ſo billigen als praktiſchen Ar

tikeln befindet ſich bei Endesgenannten alleiniges Lager:

Königs Wasch- Badepulver,
in Schachteln mit Gebrauchsanweiſung à 3 Sgr.,

das billigſte und vorzüglichſte Waſchmittel, um die Haut
bis in die innerſten Pores zu reinigen derſelben nach kur-
zem Gebrauche einen ſchönen weißen Teint zu verleihen und

ſelbſt der rauhſten Hand ein zartes Ausſehen zu geben.

Sehr billiges
Praktisches Rasirpulver,

die Schachtel à 3 Sgr.,
welches einen reichlichen ſtehenden Schaum erzeugt, das Bart-
haar ſehr erweicht und das Raſiren um Vieles erleichtert

Stark ſchäumendes

Holländisches Scheuerpulver,
ein Paquet von 4 Pfd. à 13 Sgr.

das vorzüglichſte, wohlfeilſte Präparat zum Scheuern von
Zimmern, hölzernen Gefäßen e. von deſſen nutzbarer An-

wendung ſich jede tüchtige Hausfrau überzeugen wird.
Moritz Kadner in Merſeburg.

Handlungsanzeige. Vorzüglich ſchönen ſtarken
und reinſchmeckenden Weineſſig eigener Fabrik kann ich jetzt
mit Recht empfehlen und erlaſſe ihn im Ganzen und einzeln
zu den billigſten Preiſen. Vor dem aus Eſſigſpriet gefer
tigten Weineſſig hat er unbedingt den Vorzug daß er bei
gleicher Stärke einen weit lieblichern Geſchmack hat.

Zugleich empfehle ich noch einen kleinen Reſt von äch-
tem, aus Wein bereiteten Weineſſig, das Quart zu 5 Sgr.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1849.
C. W. Klingebeil.

D. Lehmann's carcdl. Morsellen,
verbeſſert als Präſervativ gegen die Cholera,
ſind wieder friſch angekommen bei

Franz Schwarz Wittwe.
Feine Danziger Tropfen, in großen

und kleinen Flaſchen ſtets vorräthig gefüllt,

Franz Schwarz Wittwe.
Bekanntmachung.

Um den vielſeitigen Wünſchen der SeparationsJn-
tereſſenten hieſiger Gegend in den Separationsterminen
als Beiſtand aufzutreten endlich nachzukommen ſo bin
ich, da dieſes mit meiner früheren Stellung nicht vereinbar
war, unterm 43. d. Mts. freiwillig aus derſelben ausge
ſchieden. Jch mache dieſes ſämmtlichen Separations-Jn-
tereſſenten hierdurch mit dem Bemerken bekannt, daß meinem
Auftreten als Beiſtand in Separations- Angelegenheiten nach
der Verordnung vom 20. Juni 1817 nunmehr Nichts mehr
im Wege ſteht.

Diejenigen, welche mich kennen und deren Zutrauen ich
ſchon längſt beſaß bitte ich, mir ſolches auch fernerhin zu
ſchenken alle Uebrigen aber erſuche ich, mich mit Aufträgen,
welche in dieſes Fach ſchlagen, beehren zu wollen und ver
ſpreche ich, daß ich ſtets Jedem mit der ſtrengſten Rechtlich-
keit dienen werde.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1849.
Wernicke, Vorwerk Nr. 423. wohnhaft.

Früher Büreau- Vorſteher des Herrn Regierungs
Aſſeſſor Schultze hierſelbſt.

e Stern ſchießen
Sonntag den 26. Auguſt, wozu ergebenſt einladet

Wittwe Hartenſtein in Leuna.
Gänſe- und Entenſchießen. Sonntag den 26.

Auguſt c. im Deutſchen Reich bei Wegwitz. Hierzu
ladet ganz ergebenſt ein Eißler.

Wohlthätigkeit.
Fernere Gaben für die durch die Cholera verwaiſ'ten

Kinder in Halle ſind bei Unterzeichnetem eingegangen
10) 25 Sgr. 11) 10 Thlr. Summa 17 Thlr
Gott ſegne auch dieſe Gaben!

Schellbach, Pf.
Marktpreiſe vom 18. Auguſt.

thl. ſg- pf t pf. thl.ſg-f- thl. ſag pfWeizen 125 bis 2 Gerſte 22 6) bis 25Roggen 1 bis 1 2 6 Hafer 20 bis 22 6
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

c Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Exben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg
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